
Betrügerischer Konkurs: 51-Jährige zweigt 100000Franken vomGeschäftskonto ihres Unternehmensmit Sitz in Baden ab.

NathalieWolgensinger

Der Traum von einer eigenen
Firmaerfüllte sich fürdie51-jäh-
rige Sofia (Name geändert) vor
vier Jahren. Gemeinsam mit
ihrem Ehemann und ihrem
Sohn gründete sie eine Einzel-
firma, die sich auf Renovatio-
nen, Umbauten und Haustech-
nikinstallationen spezialisierte.
Doch so richtig Fahrt nahm das
Unternehmenmit Sitz inBaden
nicht auf.

Sofia fasste es für den Ge-
richtspräsidenten Peter Thurn-
herr und das Gesamtgericht so
zusammen:«Ichhabeversucht,
Aufträge zu erhalten, aber das
war nicht leicht.» Vater und
Sohn liessen sich zumeist als
Subunternehmer anstellen.Die
Buchhaltung führte ein Treu-
händer. Dieser liess aber bald
dieFingerdavon, er erhielt näm-
lich kein Geld für seine Arbeit.
Weder Sofia noch sonst jemand
aus demTrio hatte das notwen-
dige buchhalterische Know-
how, und so verfügte die Firma
weder über eine Buchhaltung
noch über eine Bilanz. In der

Folge überwies sich Sofia rund
100000 Franken aus der Fir-
menkasse auf ihr Privatkonto
und bestritt damit den Lebens-
unterhalt der Familie. Damit
nahmdasUnheil seinen Lauf.

DieerstenVerlustscheine
datierenausdemJahr2015
Bereits acht Monate später,
nämlich im Juni 2019, eröffnete
man den Konkurs über die Fir-
ma, stellte ihnabermangelsAk-
tiven imAugust ein.DasBetrei-
bungsamt stellteVerlustscheine
und Pfändungen in Höhe von
73600Frankenaus.Die Staats-
anwaltschaftwarf ihr vor, einen
Konkurs gezielt herbeigeführt
zu haben. Dass sie die Einnah-
menausdemGeschäft für ihren
Unterhalt verwendete, unter-
schlug sienämlichdenMitarbei-
tendenderBetreibungsämter in
Baden undWohlen.

DerStaatsanwalt rechnete in
der Anklageschrift vor, dass sie
heute schuldenfrei wäre, hätte
sie ihre Einnahmen deklariert
und abgeliefert. So sitzt sie nun
auf 17 nicht getilgten Schuld-
scheinen und Pfändungen. Die

erstenVerlustscheinegehenauf
das Jahr2015zurück.Nebstdem
betrügerischen Konkurs und
Pfändungsbetrug klagte sie die
Staatsanwaltschaft der Miss-
wirtschaft undderUnterlassung
der Buchführung an.

Weil sie dem Betreibungs-
amtdie gefordertenUnterlagen
nicht einreichte, handelte sie
sich zusätzlicheineAnklagewe-
gen mehrfachen Ungehorsams
gegen amtliche Verfügungen
ein.Undobendraufunterschlug
sienoch7800FrankenanAHV-
Arbeitnehmerbeiträgen.

Diese Anklagepunkte und
die Tatsache, dass sich Sofia
während der Einvernahme un-
einsichtig zeigte, führten zum
Strafantragvonzweieinhalb Jah-
renFreiheitsstrafe, davon zwölf
Monate unbedingt mit einer
Probezeit von vier Jahren und
einer Busse von 500 Franken.
Der Staatsanwalt kreidete ihr
das halsstarrige Verhalten und
das skrupellose Vorgehen an.
Sauer stiess ihmzudemauf,dass
die Schweizerin mit ausländi-
schen Wurzeln dem Betrei-
bungsamt und sämtlichen Aar-

gauer Institutionen Rassismus
vorwarf. Siehabeniemals etwas
Unrechtes tunwollen, beteuerte
Sofia inderEinvernahmedurch
Thurnherr ihreUnschuld.

Im Gegenteil: «Das Betrei-
bungsamtwusste alles, ichhabe
alle Unterlagen offengelegt.»
Nach dem Konkurs sei ihr je-
doch alles über den Kopf ge-
wachsen, und sie habe deshalb
dieBuchhaltungvernachlässigt,
fügte sie an.

Ihre Lage sei verzweifelt ge-
wesen, sie hätte damals über-
haupt kein Geld mehr gehabt
und habe deshalb vom Firmen-
kontoabgezweigt. SofiasAnwalt
befand die Strafzumessung viel
zu hoch, zudem habe sie dem
Betreibungsamtdiegeforderten
Unterlagen ausgehändigt.

Das Verdikt, das Thurnherr
imNamendesGesamtgerichtes
sprach, fiel einstimmig aus. Es
verurteilte Sofia zu 14Monaten
Freiheitsstrafebedingt auf 3 Jah-
re und einer Geldstrafe von 90
Tagessätzen à 30 Franken für
den betrügerischen Konkurs
und den Pfändungsbetrug. Von
der Misswirtschaft wurde sie

freigesprochen, das Geld habe
sie zwar auf ihrPrivatkonto ver-
schoben, es habe aber nachwie
vor ihr gehört, man könne sie
dafür nicht verurteilen.

Auch vom mehrfachen Un-
gehorsam gegen amtliche Ver-
fügungen wurde sie freigespro-
chen.«Siehaben faktisch selber
entschieden, was Sie bezahlen
undwas nicht.Damit haben Sie
das Betreibungsrecht ausgehe-
belt», soThurnherr. FürdasGe-
richt stehe es ausser Frage, dass
Sofia ihre Transaktionen ab-
sichtlich verschwiegen habe.

«HaltenSie sichkünftig
ausdiesenSachenraus»
Er appellierte an ihr Gewissen:
«Sie müssen in der Lage sein,
ein Kassenbuch zu führen. Das
ist zumutbar, das verlangt man
von jedem Pfadilager.» Er gab
ihr abschliessend noch mit auf
den Weg: «Ich habe den Ein-
druck, dass es bei Ihnen so
weiterläuft wie bisher. Halten
Sie sich künftig aus diesen Sa-
chenganz raus, Siegeratensonst
ganz schnell wieder ins gleiche
Fahrwasser.»

Umzugabgesagt, aber
Kinderball findet statt

Turgi FürdenSamstagnachmit-
tag, 5. Februar 2022, plante die
JublaTurgi einenFasnachtsum-
zug auf der Bahnhofstrasse mit
anschliessendem Kinderball.
Wegen der Coronasituation hat
die Jubla den Fasnachtsumzug
nun aber abgesagt, wie die Ge-
meindekanzlei Turgi mitteilt.
DerKinderball findet aber statt,
am Samstagnachmittag von
13 Uhr bis 16 Uhr in der Mehr-
zweckhalleGut.AmAbendwird
ebenfalls in derMehrzweckhal-
leGut einMaskenball fürPerso-
nen ab 16 Jahren durchgeführt,
wie es in der Mitteilung weiter
heisst. (az)
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Unternehmerin kommt mit blauem Auge davon Nachricht

Zurück in der lauten und hektischen Welt
Nach 40 Tagen auf dem Meer ist das Wettinger Team Helvetic Waves im Ziel angekommen. Die Rückkehr in die Zivilisation hat ihre Tücken.

Andreas Fretz

Am Samstag kurz nach Mitter- 
nacht Schweizer Zeit war es so 
weit: Nach 40 Tagen, 13 Stun- 
den und 5 Minuten trafen die 
vier Aargauer Ruderer vom 
Team Helvetic Waves auf der 
Karibikinsel Antigua ein.Mit Ju- 
belschreien und Leuchtfackeln 
erhellten sie die Nacht, wurden 
von einem halben Dutzend 
Liebsten empfangen, die sich im 
Flieger ebenfalls auf den Weg 
über den Atlantik machten.
 Am 12. Dezember starteten 
die drei Wettinger Brüder 
Georg, Sebastian und Peider 
Stocker sowie ihr Cousin Mat- 
thiasOdermatt ausHunzensch- 
wil zum Abenteuer ihres Le- 
bens. Die Atlantic Challenge 
von den Kanaren in die Karibik 
gilt als härtestes Ruderrennen 
der Welt. 5000 Kilometer galt 
es Wind und Wellen zu trotzen. 
Rund fünf Tage nach dem sieg- 
reichen Schweizer Team Swiss 
Raw war der Familienclan am 
Ziel. Als 15. von 36 gestarteten 
Booten. Der Sieg stand nie im 
Vordergrund. Es gingumdas ge- 
meinsame Erlebnis: «Four 
Men–oneFamily –oneDream».

Körper undGeistwaren 
ineineranderenWelt
Aus Antigua berichten Georg 
Stocker (27) undMatthiasOder- 
matt (22) derAZamTelefon von 
ihren Erlebnissen und den ers- 
tenEindrücken zurück inderZi- 
vilisation. Schnellwirdklar, dass 
sich der Körper und vor allem 
der Geist in den 40 Tagen an 
eine andere, ruhigere, langsa- 
mereWelt gewöhnt haben. «Als 
wir angekommen sind, war ich 
wie benommen», sagt Georg 
Stocker.AuchdreiTagenachder

Ankunft sei er mit dem Kopf 
noch immer auf der See. Er habe 
Mühe mit all den Eindrücken, 
der Schnelllebigkeit. «Die Sinne 
sindüberfordert», sagt er. Als es 
nach der ersten Mahlzeit mit 
dem Auto in die Airbnb-Unter- 
kunft ging, fühlte sich das wie 
ein Hochgeschwindigkeitstrip 
an, doch die Tachonadel stand 
auf 50 km/h. Das Leben auf 
demBootwar sehr entschleuni- 
gend, das habe er jedoch nicht 
während der Überfahrt, son- 
dern erst an Land realisiert. 
Auch Matthias Odermatt spürt

nochdieErschöpfung, trotzdem 
fällt ihmdas Schlafen schwer, er 
wacht immer wieder auf. «Das 
Gezwitscher der Vögel scheint 
so laut. Auf demMeerwar es im- 
mer still», sagt er. Schlafen kön- 
ne er nur in jener verrenkten 
Position, die er auch auf dem 
Boot in der kleinen Kabine ein- 
nehmen musste.

DerZwei-Stunden-Takt 
lässt sichnichtabschütteln
Georg Stocker dagegen schläft 
wie ein Stein, hat aber den Bo- 
den der weichen Matratze vor-

gezogen. «Alle erlebten die ers- 
tenNächte anders», sagt er, «ei- 
nige mussten alle zwei Stunden 
aufstehen, wie auf dem Boot, 
auf demman imZwei-Stunden- 
Takt ruhte und ruderte.» Kör- 
perlich schmerzennochdie Fin- 
ger und der Rücken. Letzterer, 
weil während der 40 Tage Lau- 
fen eine Unmöglichkeit war.
 Auf dem Meer wurden die 
Aargauerwie auch ihreKonkur- 
renzvondenBedingungenüber- 
rascht. Kaum Wind, kaum Wel- 
len, ein spiegelglattes Meer. 
«Dieses Jahr war das Rennen

besonders hart, es gab keine 
Windunterstützung, vorwärts 
ging es nur mit Muskelkraft», 
sagt Odermatt. Wie trainiert 
und reibungslos funktionierten 
die Abläufe. Die Ablösungen, 
das Essen, das Team. «Wir ha- 
ben harmoniert,felen nie in ein 
Loch, haben aber auch mal Ab- 
stand gebraucht», sagt Stocker. 
Die körperlichen Strapazen wa- 
ren vor allem in der ersten Wo- 
che spürbar.Danach akzeptierte 
derKörper die Schinderei. «Man 
war zwei Stunden leistungsfä- 
hig, danach fe l die Kurve steil

ab», erzählt Stocker.Manchmal 
kam der Schlaf noch während 
des Ausziehens der Kleider.

«Mentalnochnicht 
bereit für den Alltag»
Odermatt überraschte die Ein- 
samkeit auf dem Meer. Zwei, 
drei Frachtschife, eine kurze 
Begegnung mit Delfnen und 
Orcas, mehr gab es nicht zu se- 
hen. Klar ist: Die Vier müssen 
wieder im Leben ankommen. 
Odermatt schneller als die an- 
deren. Erfog gestern in dieHei- 
matund rückt schonbald insMi- 
litär ein.Diedrei Stocker-Brüder 
treten die Heimreise am 29. Ja- 
nuar an. «Wir werden noch ein 
bisschenAntigua geniessen, die 
Insel anschauen und entspan- 
nen», sagt Georg Stocker. 
«Mental fühle ich mich noch 
nicht bereit für die Rückkehr in 
den Alltag», sagt er.
 In der Heimat werden die 
RudererVorträge vor Sponsoren 
halten und vom Erlebten erzäh- 
len. Das gesammelte Spenden- 
geldkommtder IGFamilie 3plus 
zugute. Die Interessengemein- 
schaft setzt sich für Familienmit 
drei und mehr Kindern ein. Die 
Stockers kommen aus einer 
Grossfamilie mit sieben Ge- 
schwistern, bei Odermatt sind 
es gar zehn.
 UndwürdensiedenAtlantik 
wieder überqueren? «Einerstes 
Mal würde ich es sofort wieder 
machen», sagt Georg Stocker, 
«aber zu einem zweiten Mal 
würde ich jetzt nicht sofort Ja sa- 
gen.» Matthias Odermatt sagt: 
«Unmittelbar nach der Ankunft 
sagte ichniewieder, abermit et- 
was Distanz kann ich nachvoll- 
ziehen, dass es Leute gibt, die 
mehrmals zur Atlantic Chal- 
lenge starten.»

Nach 40 Tagen, 13 Stunden und 5 Minuten wieder festen Boden unter den Füssen: Matthias Odermatt und die Brüder Sebastian, Peider und 
Georg Stocker (von links) feiern auf Boot «Heidi» ihre Ankunft auf der Karibikinsel Antigua. Bild: zvg


